
viele eın Blatt 1rı der Unheilsgeschichte jJener eıt verscoöhnlichkeit gegenüber den Zeitgewalten, In welcher uns

aufgeschlagen. Nıcht hne dafß der noch ım grausıgsten Ernste geradezu der Schlüssel ZU Verständnis des Werkes gegeben
mitschwingende Humor des Verfassers dem Leser jene D1- SEIN scheint. Drei Stellen siınd ın diesem Sınne deut-
stanz verschaffte, hne dıie VOT dem ungemildert Schreck- lichsten:
lıchen Hichten versucht ware Man annn diese Lektüre „Eure Wohltaten”, sagt der kurzem Besuch 1m früheren
eriragen, hne die Unerträglichkeit des Geschehenen 1171 aller- Vaterland zurückgekehrte Fmiıigrant seinem ehemalıgen Schul-

kameraden, der ın einst Hıs u[{s lut gequalt hat jetztgeringsten beschönigt Iınden.
/Zu ZWE] Satzen des Buches drängen sıch 11115 Bemerkungen Demokrat 1115 Überzeuguneg‘ reworden ıst un S1C] darauf
auf. Fıne sprachkritische: „Der E mı] hat sıch taufen lassen”, beruft, dafß ımmerhıin d1e Schwester des jugendlichen
stohnt ber den materiellen Vorteils willen erfolgten ‚Staatsfeinds‘ VOrT Verhaftung (und deren Folgen) bewahrt
Schritt SE1NES Sohnes der alte Synagogendiener (S. 36) Her habe, „sınd tast schrecklicher als CUTE Mıssetaten”.

muüßte 124 „Der Emiul hat sıch getauft”, weil der „Und ihr se1d unbarımnherzıger als Gott, der d1e bereuten
merkwürdige Hun bedenkenswerte Sprachgebrauch will, Sınden verzeıiht.“
der gerade dieses ‚Sıch geschehen lassen‘ als 1un begreifen . Wır sınd nıcht ott und können 1LITIS se1ıne Allwissenheıit
entschlossen scheint. wen1g anmaßen wıe seine Barmherzigkeit“ 6} 193)
In der Sache ber nıcht unbedenklich ıst eıne andre Wen- Weiter: Die Leute 124 dem Jungen Mädchen (des rchi-
dung, wonach 1n Prag alles eım alten geblieben ware, „ WCHiN tektensohns künftiger Schwiegertochter), das VO  $ SeINETr Mult-
nıcht die Verbündeten nach dem ersten Weltkrieg die Dumm- ter zurückverlangt wiırd, nachdem S1E 1945 auf Führer-
heit VoO  — Versailles gemacht un dadıurch ın der Folge einen befehl hin umzubringen versucht hatte, un CS AarıN-
neEuen JTamerlan kreiert hatten S 54) doch ohl herzigeren Pflegeeltern relangt, hbe] denen CN hleiben ıll
treitender etwa geheißen hatte „einem ] amerlan den „Aber das ıst doch mehr als zehn Jahre her, und S1E bereut
Weg geebnet ch der ahnlich, damıt jeder leiseste Anschein es un ıch „ E,5 gıbt Dinge, die 1112  an nıcht bereuen
einer unhaltbaren Entschuldigung für Unentschuldbares VCT- annn  b „ Wıiıllst du”, Iragte S1E miıch, „häarter sSe1n als ott ın
mıeden worden Da  ware. (Mıldernde Umstände sınd ja noch seinem (sericht?“ „Nein“”, ıch „1ıch hın nıcht Gott, 1so
keine volle Ent-schuldigung!) annn ıch nıcht milde sSseın WIE  x er S, 227
ber 112  — wırd würdigen haben dafls Ben-Gavriel ften- Und schließlich der Statiker, der ZUI Wiıedereinweihung der
har alles ınm Möegliche Tun wollte, verhüten, da seın VO  — ıhm selbst 1 Kriegseinsatz gesprengien Abteı, des rchı-
Preislied auf I schechen un Juden als Anklage „dIe tektonıschen Erstlingswerks selnes Vaters, geladen ist „ JI
Deutschen“ mıliverstanden wurde. Das zeıgt besonders deut- werde nıcht Z111 Kiınweihung kommen“”  P dachte Robert, „weıl
lıch der wichtige Satz ber den ygeheimnısvollen Prager Wiı- iıch nıcht versoöhnt bın, nıcht versöhnt miı1t der: Kralften, die
derstands-Dämon ‚Neplatka’ 6} 229} „Doch als e1Ne€eSs Nachts Ferdis 1od verschuldeten un nıcht mıt denen, dıe Eidiths

mit derauf den VO  — der Untergrundbewegung Hausmauern SC- Tod verschuldeten un Sankt Severın schonten:
klebten Handzetteln mıt der nschriıft ‚Vergeßt n]emals, w as Welt, ın der eine Handbewegung ın e1INn mıß verstandenes
dıe Deutschen uns an haben!”, nOoch ehe die Polizei S1E Wort das Leben kostet“ (S 248)
entfernen konnte, das Wort ‚Deutsche‘ mıiıt dem Wort ‚Nazıs Möchte dieses Werk den Zehntausenden, dıie relesen
überkleht worden WAar, kam eın Mensch auf die Idee, diese haben (beim Vorabdruck 1n der FAZ) uUn: lesen werden.
ungewünschte Umpgestaltung eıner gerade aktunellen Welt- nıcht ul als eıne dichterische Höchstleistung UNSeEeTEI eıt
anschauung dem mysterıösen Alten ın die Schuhe schie- ım Gedächtnis halten bleiben, sondern tiefer noch 117 Ge-
ben. Das ıst echter Ben-Gavriel. w1ssen.

Schallücks Koman darf reıiın moralisch gewiß nıcht weniıger
Heinrich BöH: Billard halbh zehn Oln 1959 Kıepen- Anerkennung für se1nNE ‚Tendenz’‘ beanspruchen als der Bolls:
heuer Wiıtsch 305 Seiten. beı manchen wırd noch mehr finden, weıl seın Schlulß-

Salto-mortale TAaV aAUSs der TOSE- und hoffnungslosen W ı-
Paul Schallück Kngelbert Reineckee. Frankfurt 1959 Fischer.
198 Seıten. Wu-Situation, dıe 195 Seıten breıt ryeschildert hat auf

den etzten ZweEeI1 ZU Ausblick auf tatkräftige Ausmistung
Zwei Romane dieses selhben Jahres, welche 177 Rückblick A115 des Augias-Stalles durch eın Paarl ‚zornıge Junge Männer‘
der heutigen Wirtschalftswunderwelt Heraus dıe ‚unbewältigte hinüberhüpft un mancher dadurch erleichterte Leser sıch
Vergangenheit' erstehen lassen. Der erste, 1er wı1€eE dort SCrn 1n die Ilusion wıeren Iassen wird. solche Min1iatur-
„dıe Wahrheit des Lammes, das geopfert wird”, fınden, Kollektiv-Miünchhausiade (einander den e]gnen Zöpfen
nıcht W1IEe eın Hezensent fortfährt „damıt die Welt WEel- AUS dem vorher geschilderten Riesensump{f ziehn) sel, weıl
terleben “  kann sonderı: damıit diese Welt iıhr (ericht *1 - erwünscht, auych möglıich, obwohl jeder Denkende 1€5 he-
fährt un eine andre Welt mıt dem geschlachteten Lamm streıten mulfß der das ıld des Sumpfes nıcht eım Übergang
ersteht. Der zweiıte Roman, Zu[1 tapferen l at aufzurufen, ufs letzte Blatt des Buches schon wıieder VETZCSSCNH hat Und
auf dalßs, Was unbewältigt blieb, doch noch bewältigt werde. doch yehört den relatıv stärksten Stellen des schwachen
Boll, dessen erzäihlerisches Werk 1ler eıne £e€u«lc Reifestulfe Werkes jene Selbstverdoppelung des Blu-Bo- un W i-Wu-
erklıimmt, auf dıe 1112  — se1ıt seinem Inselbuch ‚Das 'T al der Deutschen: . Links ın seiner Uniform, den Arm ın der Bınde.,
donnernden Hute‘ bereits rechnen durfte, g1ibt 1er das weit- Kriegsverdienstkreuz. Rechts ın seiınem stahlblauen Zıvyıl
ausholende un zugleich Hıs die Grenze des ‚Surrealisti- Beide Male die yieiche Fıgur... Und beide Male reibt
schen‘ verdichtete Zeithild des etzten deutschen Halbyahr- sich die Hände Und der Linke sagt: dieses Kuropa: der
hunderts: Eın kluger, gewandter rheinischer Architekt macht reinste Sauhaufen, bDer 6S wird LEU geordnet, n ZWarT

erfolgreich Karrılere, hne reradezu miıt seiınem christliıchen unftier deutscher Vorherrschaft. Und jetzt als Antwort
(sewissen ın Kontlıkt kommen mussen; schon der Sohn, rechts Unsere Spielwarenfabrikation erobert dıe Welt Un-
den ıhm seıne der Diabolie dieser Welt seelısch zerbre- SCIE Wäahrung 1m stabilen Rucken, werden WIT dıe abend-
chende (sattın gyebar, wırd tödlıch VOoO  ] denen überschattet, ländisch-westeuropäische Gemeiunnschaft begründen Da mel-
dıie ‚das Sakrament des Buffels’ wahlten (statt das des Lam- det sıch wieder der Uniformierte: gylaube bedingungslos
mes), noch bauen können: 160338 und die biologısche Überlegenheit des deutschen Menschen.
annn F alc Statiker VO  — Beruf:; darf niryends Und schau jetzt wieder rechts, der stahlblaue ÄAnzug C1 -

mehr mıtmachen‘; ber VETIMAS seinesgleichen W1€ eın wıdert: Sieghafter Leistungswille des deutschen Volkes...
Scheit AusSs den zungelnden Flammen reiten: eine tröstlıch So eın Wiırtschaftswunder macht Uuns keiner nach Si1eger VON

intakte' Enkelgeneration Iindet sıch ZUSdAIMMEN, dıe Z11 yestern stehen heute 115ern Kassen Schlange“ (S 174)
Opfer bereıt scheint (nıcht eiwa 711 ‚Einsatz‘). ber dem Vor dieser (sestalt un ihren Abwandlungen unter den alte-
SUanzZeEN liegt tiefe, ber keineswegs trostlose Melancholie und TCN Kollegren ıll eın Junger Mathematik-Lehrer ın eıne
eine entschlossene, ber nıcht ım geringsten rachsüchtige Un- industrielle, minder verantwortungsschwere Tätigkeit flıehen,
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viele ein neues Blatt in der Unheilsgeschichte jener Zeit 
aufgeschlagen. Nicht ohne daß der noch im grausigsten Ernste 
mitschwingende Humor des Verfassers dem Leser jene Di-
stanz verschaffte, ohne die er — vor dem ungemildert Schreck-
lichen — zu flüchten versucht wäre: Man kann diese Lektüre 
ertragen, ohne die Unerträglichkeit des Geschehenen im aller-
geringsten beschönigt zu finden. 
Zu zwei Sätzen des Buches drängen sich uns Bemerkungen 
auf. Eine sprachkritische: „Der Emil hat sich taufen lassen", 
stöhnt über den um materiellen Vorteils willen erfolgten 
Schritt seines Sohnes der alte Synagogendiener (S. 36); aber 
er müßte sagen: „Der Emil hat sich getauft", weil es der 
merkwürdige und bedenkenswerte Sprachgebrauch so will, 
der gerade dieses ,Sich geschehen lassen' als Tun zu begreifen 
entschlossen scheint. 
In der Sache aber nicht unbedenklich ist eine andre Wen-
dung, wonach in Prag alles beim alten geblieben wäre, „wenn 
nicht die Verbündeten nach dem ersten Weltkrieg die Dumm-
heit von Versailles gemacht und dadurch in der Folge einen 
neuen Tamerlan kreiert hätten ..." (S. 54), wo es doch wohl 
treffender etwa geheißen hätte: „einem neuen Tamerlan den 
Weg geebnet ..." oder ähnlich, damit jeder leiseste Anschein 
einer unhaltbaren Entschuldigung für Unentschuldbares ver-
mieden worden wäre. (Mildernde Umstände sind ja noch 
keine volle Ent-schuldigung!) 
Aber man wird zu würdigen haben, daß Ben-Gavriel offen-
bar alles ihm Mögliche tun wollte, um zu verhüten, daß sein 
Preislied auf Tschechen und Juden als Anklage gegen „die 
Deutschen" mißverstanden würde. Das zeigt besonders deut-
lich der wichtige Satz über den geheimnisvollen Prager Wi-
derstands-Dämon ,Neplatka` (S. 229): „Doch als eines Nachts 
auf den von der Untergrundbewegung an Hausmauern ge-
klebten Handzetteln mit der Inschrift ,Vergeßt niemals, was 
die Deutschen uns getan haben!`, noch ehe die Polizei sie 
entfernen konnte, das Wort ‚Deutsche' mit dem Wort ‚Nazis' 
überklebt worden war, kam kein Mensch auf die Idee, diese 
ungewünschte Umgestaltung einer gerade aktuellen Welt-
anschauung dem mysteriösen Alten in die Schuhe zu schie-
ben." — Das ist echter Ben-Gavriel. 

Heinrich Böll: Billard um halb zehn. Köln 1959. Kiepen-
heuer & Witsch. 305 Seiten. 

Paul Schallück : Engelbert Reinecke. Frankfurt 1959. Fischer. 
198 Seiten. 

Zwei Romane dieses selben Jahres, welche im Rückblick aus 
der heutigen Wirtschaftswunderwelt heraus die ,unbewältigte 
Vergangenheit' erstehen lassen. Der erste, um hier wie dort 
„die Wahrheit des Lammes, das geopfert wird", zu finden, 
nicht — wie ein Rezensent fortfährt — „damit die Welt wei-
terleben kann", sondern: damit diese Welt ihr Gericht er-
fährt und eine andre Welt mit dem geschlachteten Lamm 
ersteht. Der zweite Roman, um zur tapferen Tat aufzurufen, 
auf daß, was unbewältigt blieb, doch noch bewältigt werde. 
Böll, dessen erzählerisches Werk hier eine neue Reifestufe 
erklimmt, auf die man seit seinem Inselbuch ,Das Tal der 
donnernden Hufe' bereits rechnen durfte, gibt hier das weit-
ausholende und zugleich bis an die Grenze des ‚Surrealisti-
schen' verdichtete Zeitbild des letzten deutschen Halbjahr-
hunderts: Ein kluger, gewandter rheinischer Architekt macht 
erfolgreich Karriere, ohne geradezu mit seinem christlichen 
Gewissen in Konflikt kommen zu müssen; schon der Sohn, 
den ihm seine an der Diaholie dieser Welt seelisch zerbre-
chende Gattin gebar, wird zu tödlich von denen überschattet, 
die ,das Sakrament des Büffels' wählten (statt: das des Lam-
mes), um noch bauen zu können; er muß sprengen — und 
kann es genau, als Statiker von Beruf; er darf nirgends 
mehr ,mitmachen`; aber er vermag seinesgleichen wie ein 
Scheit aus den züngelnden Flammen zu retten; eine tröstlich 
‚intakte' Enkelgeneration findet sich zusammen, die zum 
Opfer bereit scheint (nicht etwa zum ,Einsatz`). Über dem 
ganzen liegt tiefe, aber keineswegs trostlose Melancholie und 
eine entschlossene, aber nicht im geringsten rachsüchtige Un- 

versöhnlichkeit gegenüber den Zeitgewalten, in welcher uns 
geradezu der Schlüssel zum Verständnis des Werkes gegeben 
zu sein scheint. Drei Stellen sind in diesem Sinne am deut-
lichsten: 
„Eure Wohltaten", sagt der zu kurzem Besuch im früheren 
Vaterland zurückgekehrte Emigrant seinem ehemaligen Schul-
kameraden, der ihn einst bis aufs Blut gequält hat, jetzt 
.Demokrat aus Überzeugung' geworden ist und sich darauf 
beruft, daß er immerhin die Schwester des jugendlichen 
,Staatsfeinds` vor Verhaftung (und deren Folgen) bewahrt 
habe, „sind fast schrecklicher als eure Missetaten". 
„Und ihr seid unbarmherziger als Gott, der die bereuten 
Sünden verzeiht." 
„Wir sind nicht Gott und können uns seine Allwissenheit 
so wenig anmaßen wie seine Barmherzigkeit" (S. 193). 
Weiter: Die Leute sagen zu dem jungen Mädchen (des Archi-
tektensohns künftiger Schwiegertochter), das von seiner Mut-
ter zurückverlangt wird, nachdem sie es 1945 auf Führer-
befehl hin umzubringen versucht hatte, und es zu barm-
herzigeren Pflegeeltern gelangt, bei denen es bleiben will: 
„Aber das ist doch mehr als zehn Jahre her, und sie bereut 
es"; und ich sagte: „Es gibt Dinge, die man nicht bereuen 
kann." „Willst du", fragte sie mich, „härter sein als Gott in 
seinem Gericht?" „Nein", sagte ich, „ich bin nicht Gott, also 
kann ich nicht so milde sein wie er" (5.227). 
Und schließlich der Statiker, der zur Wiedereinweihung der 
von ihm selbst im Kriegseinsatz gesprengten Abtei, des archi-
tektonischen Erstlingswerks seines Vaters, geladen ist: „Ich 
werde nicht zur Einweihung kommen", dachte Robert, „weil 
ich nicht versöhnt bin, nicht versöhnt mit den Kräften, die 
Ferdis Tod verschuldeten und nicht mit denen, die Ediths 
Tod verschuldeten und Sankt Severin schonten; ... mit der 
Welt, in der eine Handbewegung und ein mißverstandenes 
Wort das Leben kostet" (5.248). 
Möchte dieses Werk den Zehntausenden, die es gelesen 
haben (beim Vorabdruck in der FAZ) und lesen werden, 
nicht nur als eine dichterische Höchstleistung unserer Zeit 
im Gedächtnis haften bleiben, sondern tiefer noch: im Ge-
wissen. 
Schallücks Roman darf rein moralisch gewiß nicht weniger 
Anerkennung für seine ‚Tendenz' beanspruchen als der Bölls; 
bei manchen wird er sogar noch mehr finden, weil sein Schluß-
Salto-mortale so brav aus der trost- und hoffnungslosen Wi-
Wu-Situation, die er 195 Seiten breit geschildert hat, auf 
den letzten zwei zum Ausblick auf tatkräftige Ausmistung 
des Augias-Stalles durch ein paar ,zornige junge Männer' 
hinüberhüpft und mancher dadurch erleichterte Leser sich 
gern in die Illusion wiegen lassen wird, solche Miniatur-
Kollektiv-Münchhausiade (einander an den eignen Zöpfen 
aus dem vorher geschilderten Riesensumpf zu ziehn) sei, weil 
erwünscht, auch möglich, obwohl jeder Denkende dies be-
streiten muß, der das Bild des Sumpfes nicht beim Übergang 
aufs letzte Blatt des Buches schon wieder vergessen hat. Und 
doch gehört zu den relativ stärksten Stellen des schwachen 
Werkes jene Selbstverdoppelung des Blu-Bo- und Wi-Wu-
Deutschen: „Links in seiner Uniform, den Arm in der Binde, 
Kriegsverdienstkreuz. Rechts in seinem stahlblauen Zivil. 
Beide Male die gleiche Figur ... Und beide Male reibt er 
sich die Hände. Und der Linke sagt: dieses Europa: der 
reinste Sauhaufen, aber es wird neu geordnet, und zwar 
unter deutscher Vorherrschaft. Und jetzt — als Antwort —
rechts: Unsere Spielwarenfabrikation erobert die Welt. Un-
sere Währung im stabilen Rücken, so werden wir die abend-
ländisch-westeuropäische Gemeinschaft begründen ... Da mel-
det sich wieder der Uniformierte: Ich glaube bedingungslos 
an die biologische Überlegenheit des deutschen Menschen. 
Und schau jetzt wieder rechts, wo der stahlblaue Anzug er-
widert: Sieghafter Leistungswille des deutschen Volkes ... 
So ein Wirtschaftswunder macht uns keiner nach. Sieger von 
gestern stehen heute an unsern Kassen Schlange" (S. 174). 
Vor dieser Gestalt und ihren Abwandlungen unter den älte-
ren Kollegen will ein junger Mathematik-Lehrer in eine 
industrielle, minder verantwortungsschwere Tätigkeit fliehen, 

79 



Voraussetzung des (Sottlichen. Alleın, dıe Gegenwart deswe1l ıhm dıe Tätigkeit eben der Schule ZU[T Hölle gemacht
wird, der sein Vater als (GıGymnasıallehrer VO  . altem Kwigen wıird n1€ mıt Absicht crwahnt, unterstrichen der
Schrot un Korn stand und h1e] (der Hitlerei ZU Opfer: Ur lehrhaft vVo  en Die leiseste Spur Tendenz fehlt ın
„einer mMu den Jungen wenigstens zeigen, wenn ÖT @5 iıhnen Jieser Dichtung. [DDas Kelıgıiöse ıf stillschweigend un redend
schon nıcht E kann, w alısSs wahr und W as talsch St“, 165} uberall dabe1 n wird alles zlld'l das scheinbar Welt-
ber der einzıge größere Gesinnungsgenosse A1eses Va- lıchste AUS un miıt einer religiösen Gesinnung vollbracht‘”
ters, cın pensionierter Zeichenlehrer, der (sehr unzulänglich) Besonders wohltuend Mas as der westliche Leser bel dem
als alttestamentlicher Prophet ctilisiıert 1st bringt iıh a h Vo  » zugleich unbefangenen und © zartiten Reden hber das ehe-
dieser Flucht, wobhbelr einıge bemerkenswerte Wahrheiten lıche und das SOZUSAaZEN „neben”-nicht „gegen-eheliche”)
A hat „CGilaubt ihr denn, ihr se1d unschuldig, ilr WA- Liebesleben der Miıtglieder Jener Jucıschen Sıppe empfinden,
vef nıcht m1t ausend taden CUHTE Vätern geknüplt, ıhr 1ls deren zast seinen hauptsächlichen Helden, den weilisen.
könntet den Strang einfach durchschneiden nd fun, als waret vreisen sefardischen (d. h westJüdischen) rzt David Ora-
ıhr hne Väter auf dıe Welt gekommen” Ihr se1Ind nıcht VOI - huena das ostjuüudische Wılna kennen- un lıeben lernen Laßt.
antwortlich für EeUT C Väter, ber iıhr steht auf den Schultern V OIl dıesem ber ZUeTrS{I verkannt, fast schon geächtet, annn

Väter u& S 157) Aher gebührend verehrt un geliebt werden, dafß INa ıh
Eın Jammer, dafß treffende (Gedanken verfehlt W1IE x  AT ZU „Juden VOo  —3 Wiılna” ernenn(t, waäahrend DU seine
un eben ın der Fabel cd1eses Buches illustriert sınd Neben (1egenwart sıch fast WIE das Schutzpatronat e1nes Heılıgen
krassen Wahrheiten ber Massenınorde (5. 31) un ur (as jJüudısche Wılna auswirkt: Von keiner Heimsuchung
Grreue! (S5.81) eıne dıe historısche Wiırklichkeit voöllıg VOI«- durch dALe einheimische Bevölkerung wird erzahlt, WwWenn auch
zerrende Schilderung der ‚Krıistallnacht‘ (S 66 ff.) daß der der Leser das dıeser Sanzcn Weilt bevorstehende Schicksal
Leser nie weı  y der Verfasser Aals ‚Zeuge spricht, CI wenıg je VErSESSCNMN kann, WIE das zurückliegende, iImmer
selner Phantasie freien auf äßt (Während bei Boll alles wieder schon genügend schlimme V den ihr Angehörigen
‚verfremdet‘ 1st und wahrer, 3€ weniıger auf 5C- /1l VErSESSCH Lst, hne da S1€ doch unfier A1esem täglich dro-
schichtliches Wirklichvorgekommenseın den leisesten An- henden Damoklesschwert der Pogrome jede Lebensfreude
spruch erhebt!) der Sar ıhr (rottvertrauen eingebüfit hätten. (Als einzıgen
uch dıeses Buch hat durch Aufnahme In die Fischer- Mißklang bemerken WITr 1er m1t Bedauern eıne in dem SONST
Buchere1 Zehntausende vo  ; Lesern gefunden. Man annn (1UF ergreifenden Bericht ber dıe Austreibung der Vorväter
hoffen, daß gerade hbeı denen, die As Lesen ausgerıch- A Spanien auftauchende Wendung y 70 VOo  —3 „dem
efer Bucher notigsten hatten, nıcht mehr Schaden als machtvollen EinfÄluß des Papstes, eınem Einfluß, der.  9 wıe
Nutzen gestiftet hat un weıter s+iftet. hoch auch veranschlagt werden muß, dennoch ımmer die
Die Leser des RUNDBRIEFS ber dürfen Wır angesichts OSse raft des Pöbels, der Masse benötigte” als oh nıcht
Jener begrüßenswerter Unversöhnlichkeit, dre bei Böll und yerade das Papsttum in der Regel dıe JTuden diese
Schallück Worte kommt noch eınmal AÄAuselnman- 0Se raft des Pobels schutzen versucht hätte!)
dersetzung mit THE BRIGDE I88! ıber Bubers angeblıch Das Werk ıst Vor allem denen auf das aärmste
übermäßige Unversoöhnlichkeit erinnern ALlL, 102) ber empfehlen, dıe für siıch se!'hst der vielleicht auch für ihnen
„Auch UNsSer ott ıst verzehrendes Feuer!” Hebr 12, 29 anveritraufte Jüngere das edurfnıs empfinden, das wirkliche

Bild des ostjüdıschen Menschen der Stelle des früher and-
Jules Isaac: Tesus e{ Israel. Parıs 1959 Fasqueile Edıiteurs. läufigen veräachtlichen der vollends des böswillıg verzerrien
50  > Seiten. sehen, sein Dasein als das ‚priestervolkliche‘ (Ghetto-Kloster-

Leben iınmıtten der Welt verstehen lernen, das 65 FEWESCHDieses Werk, dessen erste Ausgabe VOT gut zehn Jahren
Anfang der christlich-jJüdiıschen Bemuühungen ZUr PHicht iS un ın den Herzen den (Gsrund legen fur jene ber

alles wichtige moralische Wiedergutmachung, dıe och mehrgewordene Revıisionen in lıturgischen Texten (Karfreitags- den Christen als irgendwem SOonst aufgegeben ist Dazu durchfürbitte) un 11 christlichen Reiiglonsunterricht stand, un
das 1so (Greschichte gemacht hat (vgl. Rundbrieft 8/Q miıt dıe Vorlage eInes gleichzeit1ig durch se1ıne dichterischen Quali-

taten hervorragenden Buches miıtgeholfen A haben, annnder Wiedergabe seiner Thesen, welche d1€ VOo  - Seelisberg INa Verfasser und Verleger [LUFI danken un wuünschen, AAalun Schwalbach anregten!), lıegt 9058 ın Ausgabe
Im wesentlıchen als unveränderter Neudruck, ber ergänzt verdienter Erfolg ihre verdienstvolle Mühe lohnen moge,
durch den Fortgang der wissenschaftlichen Diskussion e1IN-
beziehende Anmerkungen S, 5837-596) un wohltuend ent-
schäarft In der Wıdmung Frau un JTochter „tuees Par les

Anhangsweise Se1 vermerkt, dafß WIr dıe Erwerbung desnazıs d’Hıtler“ (nıcht mehr „DPar les allemands“!), „tuees
sımplement qu elles s appelaient AAC* Copyright gerade dıeses Buches durch den gemeinsam mıt

Schöningh auf dem Titel erscheinenden Thomas-Verlag,
Z/,ürich, SCHDN als einen Akt moaralischer WiedergutmachungJose Orabuena: rofß ıst Deine I reue. Roman des Judıschen

Wilna Paderborn 059 Ferdinand Schöningh. 589 Seiten. dafür aufnehmen, dafi eben dieser Verlag seinerzeıt d1ıe
deutsche Übersetzung des Buches Vo Douglas eed (FromDieses monumentale un beglückende Werk verhaält sıch Smoke TO Smother, 1948 herausbrachte, Wa Prof. UhilhelmTosef Roths mıt Recht als Skizze ostjudischer Frömmigkeıit Neuß (iım BRundbrieft s5. 37 f.) treffend als Das Wie-beruühmtem Hiobh ’ etwa 5 wıeE sıch Adalbert derauflehben einer antı]üudıschen Fälschung‘ brandmarkte (derStifters weıitausholender RKRoman W itiko elner seiner „Stu- berüchtigten ‚Protokolle groß ıst dıe Umkehr!j1en  5 verhält: Kein bloßer noch ansprechender Ausschnitt

wırd 1ler yeboten, sondern eıne Welt dıe Welt Jenes
„lıtauıschen Jerusalem”, dıe hıs VOoOr ZWaNnZıg Jahren das pul- Eirnst Ludwig Ehrlich: Kultsymbolik im Alten Testament un
sende Herz des Ostlıchen Judentums wWd  ar Hier ist 1E 1m
Wort des reifen Erzählers bewahrt, VOoO  - hebreicher Erinne-

ım nachbiblıschen Judentum. Stuttgart 959 Anton Hierse-
INann. 1453 Seiten.

IUn verklärt (nıcht „ıdealisiert”) un wırd ohl fur jeden
gyutwillıgen Leser des Werkes ZU unanfechtbaren Zeugni1s Wiılhelm Freyhan: Der Weg ZU JIudentum. Frankfurt 1959

für dıe Wahrheit des Ausspruchs, den 1m Gleichnis vo VOCI- Europaische Verlagsanstalt. 175 Seiten.
orenen Sohn (dem heimgekehrten Heiden) dessen alterem Zwel sıch gegenseıtig erganzende Fragen werden durch dıese
Bruder (dem uden) der (göttliche) Vater Lut „Mein Sohn, beiden Buüucher beantwortet: Woraus un WIE entwickelte siıch
du bıst allezeit bei Mir .. ." .Eindrucksvall der ostJudiı- as greilbare Geschehen, das uns als judısche Keligionsprax1ıs
schen Gemeinschaft“, schreıiht ja miıt Recht ıIn SeINCM feın- einst un Jetzt begegnet, SOZUSAdRCH der ‚Leıb' des Juden-
sinnıgen (Greleitwort (Ahalter Nıgg, „ist Adıe selbstverständliche tums” Und Woriın besteht und WwWIE außert sıch normgemäß

weil ihm die Tätigkeit an eben der Schule zur Hölle gemacht 
wird, an der sein Vater als Gymnasiallehrer von altem 
Schrot und Korn stand und fiel (der Hitlerei zum Opfer: 
„einer muß den Jungen wenigstens zeigen, wenn er es ihnen 
schon nicht sagen kann, was wahr und was falsch ist", S. 165). 
Aber der einzige — größere — Gesinnungsgenosse dieses Va-
ters, ein pensionierter Zeichenlehrer, der (sehr unzulänglich) 
als alttestamentlicher Prophet stilisiert ist, bringt ihn ab von 
dieser Flucht, wobei er einige bemerkenswerte Wahrheiten 
zu sagen hat: „Glaubt ihr denn, ihr seid unschuldig, ihr wä-
ret nicht mit tausend Fäden an eure Vätern geknüpft, ihr 
könntet den Strang einfach durchschneiden und tun, als wäret 
ihr ohne Väter auf die Welt gekommen? Ihr seid nicht ver-
antwortlich für eure Väter, aber ihr steht auf den Schultern 
eurer Väter ..." (S. 157). 
Ein Jammer, daß so treffende Gedanken so verfehlt wie 
nun eben in der Fabel dieses Buches illustriert sind. Neben 
krassen Wahrheiten über Massenmorde (S. 31) und KZ-
Greuel (S. 81) eine die historische Wirklichkeit völlig ver-
zerrende Schilderung der ‚Kristallnacht' (S. 66 ff.), so daß der 
Leser nie weiß, wo der Verfasser als ‚Zeuge' spricht, wo er 
seiner Phantasie freien Lauf läßt. (Während bei Böll alles 
‚verfremdet' ist und um so wahrer, je weniger es auf ge-
schichtliches so Wirklichvorgekommensein den leisesten An-
spruch erhebt!) 
Auch dieses Buch hat — durch Aufnahme in die Fischer-
Bücherei — Zehntausende von Lesern gefunden. Man kann nur 
hoffen, daß es gerade bei denen, die das Lesen so ausgerich-
teter Bücher am nötigsten hätten, nicht mehr Schaden als 
Nutzen gestiftet hat und weiter stiftet. 
Die Leser des RUNDBRIEFS aber dürfen wir angesichts 
jener begrüßenswerter Unversöhnlichkeit, die bei Böll und 
Schallück zu Worte kommt, noch einmal an unsre Auseinan-
dersetzung mit THE BRIGDE III über Bubers angeblich 
übermäßige Unversöhnlichkeit erinnern (FR XI, 102); aber. 
„Auch unser Gott ist verzehrendes Feuer!" (Hebr 12, 29). 

Jules Isaac: Jesus et Israel. Paris 1959. Fasquelle Editeurs. 
596 Seiten. 

Dieses Werk, dessen erste Ausgabe vor gut zehn Jahren am 
Anfang der christlich-jüdischen Bemühungen um zur Pflicht 
gewordene Revisionen in liturgischen Texten (Karfreitags-
fürbitte) und im christlichen Religionsunterricht stand, und 
das also Geschichte gemacht hat (vgl. u. a. Rundbrief 8/9 mit 
der Wiedergabe seiner Thesen, welche die von Seelisberg 
und Schwalbach anregten!), liegt nun in neuer Ausgabe vor. 
Im wesentlichen als unveränderter Neudruck, aber ergänzt 
durch den Fortgang der wissenschaftlichen Diskussion ein-
beziehende Anmerkungen (5.587-596) und wohltuend ent-
schärft in der Widmung an Frau und Tochter „tuees par les 
nazis d'Hitler" (nicht mehr: „par les allemands"!), „tuees 
simplement parce qu'elles s'appelaient ISAAC". 

Jose Orabuena: Groß ist Deine Treue. Roman des jüdischen 
Wilna. Paderborn 1959. Ferdinand Schöningh. 589 Seiten. 

Dieses monumentale und beglückende Werk verhält sich zu 
Josef Roths mit Recht als Skizze ostjüdischer Frömmigkeit 
berühmtem Hiob (FR XI, 112) etwa so, wie sich Adalbert 
Stifters weitausholender Roman Witiko zu einer seiner „Stu-
dien" verhält: Kein bloßer noch so ansprechender Ausschnitt 
wird hier geboten, sondern eine ganze Welt, die Welt jenes 
.,litauischen Jerusalem", die bis vor zwanzig Jahren das pul-
sende Herz des östlichen Judentums war. Hier ist sie im 
Wort des reifen Erzählers bewahrt, von liebreicher Erinne-
rung verklärt (nicht „idealisiert") und wird wohl für jeden 
gutwilligen Leser des Werkes zum unanfechtbaren Zeugnis 
für die Wahrheit des Ausspruchs, den im Gleichnis vom ver-
lorenen Sohn (dem heimgekehrten Heiden) zu dessen älterem 
Bruder (dem Juden) der (göttliche) Vater tut: „Mein Sohn, 
du bist allezeit bei Mir ..." "Eindrucksvoll an der ostjüdi-
schen Gemeinschaft", schreibt ja mit Recht in seinem fein-
sinnigen Geleitwort Walter Nigg, „ist die selbstverständliche 

Voraussetzung des Göttlichen. Allein, die Gegenwart des 
Ewigen wird nie mit Absicht erwähnt, unterstrichen oder 
gar lehrhaft vorgetragen. Die leiseste Spur Tendenz fehlt in 
dieser Dichtung. Das Religiöse ist stillschweigend und redend 
überall dabei ... es wird alles, auch das scheinbar Welt-
lichste aus und mit einer religiösen Gesinnung vollbracht". 
Besonders wohltuend mag das der westliche Leser bei dem 
zugleich so unbefangenen und so zarten Reden über das ehe-
liche (und das sozusagen „neben"-nicht „gegen-eheliche") 
Liebesleben der Mitglieder jener jüdischen Sippe empfinden, 
als deren Gast er seinen hauptsächlichen Helden, den weisen, 
greisen sefardischen (d. h. westjüdischen) Arzt David Ora-
buena das ostjüdische Wilna kennen- und lieben lernen läßt, 
von diesem aber zuerst verkannt, fast schon geächtet, dann 
aber gebührend verehrt und geliebt werden, so daß man ihn 
gar zum „Juden von Wilna" ernennt, während nun seine 
Gegenwart sich fast wie das Schutzpatronat eines Heiligen 
für das jüdische Wilna auswirkt: Von keiner Heimsuchung 
durch die einheimische Bevölkerung wird erzählt, wenn auch 
der Leser das dieser ganzen Welt bevorstehende Schicksal 
'o wenig je vergessen kann, wie das zurückliegende, immer 
wieder schon genügend schlimme von den ihr Angehörigen 
zu vergessen ist, ohne daß sie doch unter diesem täglich dro-
henden Damoklesschwert der Pogrome jede Lebensfreude 
oder gar ihr Gottvertrauen eingebüßt hätten. (Als einzigen 
Mißklang bemerken wir hier mit Bedauern eine in dem sonst 
so ergreifenden Bericht über die Austreibung der Vorväter 
aus Spanien auftauchende Wendung — S. 70 — von „dem 
machtvollen Einfluß des Papstes, einem Einfluß, der, wie 
hoch er auch veranschlagt werden muß, dennoch immer die 
böse Kraft des Pöbels, der Masse benötigte" — als ob nicht 
gerade das Papsttum in der Regel die Juden gegen diese 
böse Kraft des Pöbels zu schützen versucht hätte!) 
Das ganze Werk ist vor allem denen auf das Wärmste zu 
empfehlen, die für sich selbst oder vielleicht auch für ihnen 
anvertraute Jüngere das Bedürfnis empfinden, das wirkliche 
Bild des ostjüdischen Menschen an der Stelle des früher land-
läufigen verächtlichen oder vollends des böswillig verzerrten 
sehen, sein Dasein als das ,priestervolkliche` Ghetto-Kloster-
Leben inmitten der Welt verstehen zu lernen, das es gewesen 
ist, und so in den Herzen den Grund zu legen für jene über 
alles wichtige moralische Wiedergutmachung, die noch mehr 
den Christen als irgendwem sonst aufgegeben ist. Dazu durch 
die Vorlage eines gleichzeitig durch seine dichterischen Quali-
täten so hervorragenden Buches mitgeholfen zu haben, kann 
man Verfasser und Verleger nur danken und wünschen, daß 
verdienter Erfolg ihre verdienstvolle Mühe lohnen möge. 

Anhangsweise sei vermerkt, daß wir die Erwerbung des 
Copyright gerade dieses Buches durch den — gemeinsam mit 
Schöningh auf dem Titel erscheinenden — Thomas-Verlag, 
Zürich, gern als einen Akt moralischer Wiedergutmachung 
dafür aufnehmen, daß eben dieser Verlag seinerzeit die 
deutsche Übersetzung des Buches von Douglas Reed (From 
Smoke to Smother, 1948) herausbrachte, was Prof. Wilhelm 
Neuß (im Rundbrief 17/18, S. 37 f.) treffend als ,Das Wie-
deraufleben einer antijüdischen Fälschung' brandmarkte (der 
berüchtigten ,Protokolle ...`) — groß ist die Umkehr! 

Ernst Ludwig Ehrlich: Kultsymbolik im Alten Testament und 
im nachbiblischen Judentum. Stuttgart 1959. Anton Hierse-
mann. 143 Seiten. 

Wilhelm Freyhan: Der Weg zum Judentum. Frankfurt 1959. 
Europäische Verlagsanstalt. 175 Seiten. 

Zwei sich gegenseitig ergänzende Fragen werden durch diese 
beiden Bücher beantwortet: Woraus und wie entwickelte sich 
das greifbare Geschehen, das uns als jüdische Religionspraxis 
einst und jetzt begegnet, sozusagen der ,Leib' des Juden-
tums? Und: Worin besteht und wie äußert sich normgemäß 
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